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ÄVERHÄLTNIS VON 
THEORIE UND EMPIRIE

Wissenschaftliche 
Gesetze und Theorien

Gesetze Theorien
B h ib d

Empirische Aussagen 
– ohne Raum-Zeit-Bezug
– für alle Objekte einer 

unendlich großen Menge
– Wenn – dann oder je –

desto Typ

– Beschreibung des 
Zusammenhangs von 
mehreren Gesetzen

– Grundlage für die logische 
Ableitung (Deduktion) von 
Aussagen, die noch nicht 
empirisch überprüft worden 
sind

– empirisch relativ gut 
bewährt „Reichweite“ von Theorien

entweder universell
(Naturwissenschaften)

oder „mittlere Reichweite“
– Gruppe von Akteuren
– Gruppe von Handlungen
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Kausalmodelle und Messmodelle -
Verhältnis von Theorie und Empirie

Beispiele

Theorie Konstrukte "Unternehmensgröße" "Rentabilität"

TG 2
Theorie Konstrukte Unternehmensgröße Rentabilität

"Kausalmodell"

"Operationalisierung"

Empirie Indikatoren Zahl der Beschäftigten Gewinn / Umsatz

"Messmodell" Umsatz

Empirie
D ü"Datenbasis" Datengüte

Reliabilität ‐ Validität ‐ Repräsentativität

Datenquellen
Primärerhebung  z.B. eigene standardisierte Befragung
Sekundärdaten:  z.B. amtliche / nicht‐amtliche Wirtschaftsstatistik

"Grundlage der Schätzung von Modellparametern"

MG 2

Kausalmodelle mit und ohne zeitliche Dynamik
unabhängige Variablen abhängige Variable

Zeitpunktbezogene
Modelle Teilnutzen Eigenschaft 1

Teilnutzen Eigenschaft 2

Gesamtnutzen
Teilnutzen Eigenschaft 3

Teilnutzen Eigenschaft 4

Dynamische Modelle mit Zeiteffekten

univariat
(eine Variable) (z.B. "Trend")

bi‐/multivariat
(2 und mehr Variablen)

Zeit (t)
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Beispiele für 
medienökonomische Kausalhypothesen

Wohlstandsniveau (Werbe-)Nachfrageniveau

Fi i f

Technischer Fortschritt

Marktform 
(Wettbewerb)

Angebotsstruktur

Angebotsvielfalt

„aggregierte“
(Struktur-) Ebene

Angebotsqualität

Mikrofundierung

Finanzierungsform

Wirtschaftlichkeit

„Systemvergleich“

„disaggregierte“ 
(Akteurs-) Ebene

(Non-)Profit-Orientierung

Angebotsqualität

THEORIE-PERSPEKTIVEN
DER MEDIENÖKONOMIE
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BWL-Perspektive: 
Managemententscheidung in Unternehmen

GLOBALES UMFELD

Politik  & Recht Kultur

„Beschreiben“

Beschaffungsmärkte Absatzmärkte

Lieferanten Zielsystem Kunden

Ressourcen: Managementsystem Geschäftsfelder
Finanzen Content

Personal Leistungssystem Werbung 
"Content" (Rechte, …) Lizenzen
Material

usw. usw.

MARKT

UNTERNEHMEN

Kooperations‐ Konkurrenten
partner

Technologie Ökologie Konjunktur

„Empfehlen“ Welche strategischen und operativen Maßnahmen kann 
der Unternehmenserfolg am besten erreicht werden?

VWL-Perspektive:
Marktstruktur und Marktverhalten

„Beschreiben:“  Modell -Zusammenhang   S C P
– Marktstruktur (Structure): Zahl der Anbieter; Höhe der 

Marktzutrittschranken; Grad der vertikalen Integration...
– Marktverhalten (Conduct): Preisbildung; F+E-Aufwand; 

Investitionsrate; Werbeaufwand...
– Marktergebnis (Performance): Effizienz (Verhältnis Preise-

Grenzkosten); Produktvielfalt; Innovationsrate...
„Empfehlen“:  Branchenanalysen und Regulierungsoptionen 

Warum sind Märkte in bestimmten Branchen unvollkommen?– Warum sind Märkte in bestimmten Branchen unvollkommen?
– Welche Lösungen gibt es für eine bessere Annäherung an den 

Optimalzustand (allokative und produktive Effizienz)?
» Beeinflussung von Marktstrukturen
» Beeinflussung de Marktverhaltens
» Kontrolle des Marktergebnisses
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KoWi-Perspektive
Einflussfaktoren auf das „Mediensystem“

Technischer Fortschritt Medienregulierung

P i i A bi k
Struktur des Mediensystems

A bi t t ktProzessinnovationen Anbieterstruktur
z.B.  Strukturkennziffern:  z.B. 

Wegfall der Druckvorstufe z.B. Zahl der Anbieter Deregulierung Telekom‐Netze
Digitalisierung der Hörfunk‐Produktion Finanzierungsstuktur Zulassung privater Rundfunk

Digitalisierung der TV‐Produktion Pay, "Free" (werbefinanziert), öffentlich… Lockerung Medienkonzentrationsrecht
Digitalisierung der Telekom‐Netze Wirtschaftliche Konzentration

horizontal, vertikal, cross‐medial…

Produktinnovationen Inhalte
z.B.  Strukturkennziffern:  z.B.

WWW z.B. Zahl der Medienprodukte Zulassung Produktplacement
Mobile Empfangsgeräte Titel, TV‐Kanäle, Filmpremieren…

Inhaltliche Schwerpunkte
aktuelle Information, Wissen, Unterhaltung…

Angebotsstruktur

Anbieterstruktur

Qualitätsdimensionen 
Inhaltliche Vielfalt, Relevanz, Transparenz…

Werbeintensität Medien im Zeitbudget
Media‐Split  Medien im Konsumbudget
Anteil der Werbetäger Besitz  von Medientechnik

Nachfragestruktur
Nutzung als
Werbeträger

Nutzung der 
Medieninhalte

KoWi-Perspektive: 
Medienstrukturen und Medienleistung

Kommunikationspolitische Ziele nach McQuail

Struktur des Mediensystems Qualität der Medieninhalte

Unabhängigkeit Beitrag zur
der Medien sozialen Ordnung
vom Staat

Beitrag zur
gesellschaftlichen

Freier Zugang zu Solidarität
den Kanälen der
öffentlichen Beitrag zur

Freiheit

Soziale Ordnung

Kommunikation kulturellen Identität

Vielfalt des Objektivität der
Medienangebotes Berichterstattung

nach: McQuail (1992)

Gleichheit
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ÖÖKONOMISCHES VERHALTEN

Relevante Akteure in Prozessen 
öffentlicher Kommunikation

Akt i M k ik ti

Medienrecht Medienrecht

Unternehmen
oder Non-profit- Medienunternehmen Werbung Rezipientengruppe

Organisation

PR- Information

Medienregulierer

Akteure in Massenkommunikationsprozessen

PR- Information

Angebot Unterhaltung

Journalist 
Redakteur RezipientWerbefachmann

PR-Fachmann
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Ökonomische Kalküle von Akteuren 
der öffentlichen Kommunikation

BWL:  KoWi: 
Marketinglehre (Werbeforschung)

Unternehmenskommunikation PR‐Forschung

PR‐Produktionskosten Streukosten

PR‐Kommunikation Werbekommunikation
PR‐Wirkung Media‐Split Werbeleistung

Angebotsselektion Nachfrageselektion

Medieninhalte Rezipienten

Non‐Profit‐Organisationen

Organisationen
Unternehmen

Medienunternehmen

Nachfragereaktion
Produktionskosten Werbeerlöse Informationsnutzen Zeitkosten
Distributionskosten Verkaufserlöse Unterhaltungsnutzen Geldkosten

Mediennutzungsforschung
Medieninhaltsforschung

Medienmanagementlehre Journalistik

BWL:  KoWi:

VWL: Ökonomisches Verhalten als 
Wahlhandlungen unter Restriktionen

Menge Gut A Beispiel Konsumverhalten

Optimum

"Budget" = knappe Ressourcen

g
1. Individuelle Entscheidungen
2. Wahl der subjektiv besten 

Alternative (Präferenzen)
3. Wahl unter (institutionell 

vermittelten) Restriktionen: 
Budget, Preisrelationen

Nutzenniveaus

Menge Gut B

Budget, Preisrelationen

4. Verhaltensänderungen durch 
veränderte Knappheiten (kfr) 
oder Präferenzänderungen (lfr)
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Konsumnachfrage – disaggregierte
und aggregierte „Kausalmodelle“

Indivduell: Nutzenmaximierungskalkül Aggregiert: Preis-Absatz-Funktion ("Nachfragekurve")

… relative Preise

Nachfragemenge Gut A

Preis Gut b

Preis Gut i

Preis Gut A

Einkommen (Budget)

[gegebenes Einkommensniveau]

[ gegebene Präferenzordnungen] "ceteris paribus"

[ gegebene Preisrelationen]

Preis

Preis Gut A Nachfragemenge Gut A

„Partialmodell“: 
Preis Nachfrage

… individ. Präferenzordnung
Subj. Grenznutzen Gut b

Subj. Grenznutzen Gut i

Subj. Grenznutzen Gut A
p'

p

x' x Menge

„Summe“ aller individuellen
Entscheidungen 

ÄREFERATE 1-3: ERKLÄRUNG 
VON ENTWICKLUNGSTRENDS 
(AGGREGIERTE ANALYSE)
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Referat 1
Riepl‘sches Gesetz 

Technischer Fortschritt           „neue Medien“

Angebotsdifferenzierung          keine Verdrängung    
alter Medien

Aussage auf aggregierter Ebene Trendhypothese

• Aussagehalt?      Wofür gilt „Gesetz“?
Medientechnik – Mediengattungen – Inhalte?

Referat 1
Theorie der Nische (Dimmick)

Ressource "Zeit" 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

GratifikationsspektrumRezipienten
Ressource  Zeit 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Ressource "Werbegeld" 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Etabliertes Medium: z.B. Radio
(A)

Zeitliche Dynamik (B)

WerbeleistungsspektrumWerbungtreibenende

Neues Medium: z.B Fernsehen

(C)
neue Funktionalität

• Vollständige Verdrängung möglich, aber selten – nur bei vollständiger 
Überlappung des gesamten Gratifikations-/Leistungsspektrums

Aussage auf aggregierter Ebene Kausalhypothese
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Referat 1
Konstrukt „Substitution“

Substitution

Substitution als 
Verdrängung Ersatz

Substitutierbarkeit als 
Funktionsgleichheit

KoWi-Verständnis WiWi-Verständnis

Verdrängung, Ersatz Funktionsgleichheit

teilweise S.vollständige S.vollständige S.[keine]
„komplementär“

„Komplementärität als notwendige
Funktionsergänzung“

Referat 2
McCombs Gesetz

Gesamtwirtschaftliches Wachstum

Medienkonsum  [Gelddimension]

Aussage auf aggregierter Ebene Trendhypothese

• Aussagehalt?      Wofür gilt „Gesetz“?
Medientechnik – Mediengattungen – Inhalte?
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Referat 2
Konstrukt „relative Konstanz“

Relative Konstanz

Anteil Medien am […]
bleibt im Trend gleich

Ausgaben für Medien
schwanken mit [ ]

langfristig kurzfristig

bleibt im Trend gleich schwanken mit […]

Referat 3
Werbenachfrage (van der Wurff et al.)

Gesamtwirtschaft [Niveau; Struktur]

Werbenachfrage [Niveau; Struktur]

Aussagen auf aggregierter Ebene Kausalhypothesen

Zusammenhang Wirtschaftsstruktur und Werbeintensität
Zusammenhang Webeintensität und Media-Split
Zusammenhang Konjunktur und Media-Split
Grad der Substitution zwischen Werbemedien
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„Makro“ –Gesetze und „Mikro“-Theorien
zur Entwicklung des Mediensystems

Theoretische Mikrofundierung von 
aggregierten Strukturentwicklungenaggregierten Strukturentwicklungen

Warum verhalten sich
Unternehmen
Werbungtreibendeg
Medienkäufer
Mediennutzer 

in ihrer Summe so, wie durch Gesetze oder  
Makrotheorie beschrieben?

REFERATE 4 - 6: MARKTSTRUKTUREN 
UND MARKTVERHALTEN 
(DISAGGREGIERTE ANALYSE)
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Referat 4
Konstrukt „Konzentration“

Konzentration

Konzentration 
als Unternehmenshandeln

Konzentration 
als Marktform

Prozess Zustand

als Unternehmenshandeln als Marktform

„horizontale, vertikale, 
crossmediale Konzentration als 

Mittel zur Gewinnsteigerung durch 
Kostenersparnis, Risikoreduktion 

usw.“

„Grad der 
Ungleichverteilung 
von Marktmacht“

Referat 4
Werbefinanzierung und Konzentration

„Anzeigen-Auflagen-Spirale“
Erklärung von Marktverdrängungsprozessen  

steigende höhere

Erst-Zeitung

steigender 
redaktioneller Aufwand

g g g p
(„Lokalmonopole“) bei Regionalzeitungen
Aber: Werbefinanzierung als Ursache?

Anzeigenerlöse Auflage

Einsparungen niedrigere
Redaktion Auflage

Zweit-Zeitung

sinkende Anzeigenerlöse
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Referat 4
Anzeigen-Auflagen-Spirale als „Kausalmodell“

(Relative) 
Gewinnhöhe

(Relativer)
Produktionsaufwand

(Relatives)
Qualitätsniveau Rezipientennachfrage

Werbenachfrage

Gewinn

Stückkosten-
Niveau

Verkaufs-
Menge

1000-
Kontakt-

Preis

Verkaufs-
Preis

Werbe-
Umfang

Referat 5
Horizontale und vertikale Vielfalt

Marktdifferenzierungg
Zahl potenzieller Rezipienten

Produkt-
differenzierung

innerhalb
einzelner 
Medien-

teilmärkte

Rentabilitätsschwelle

Inhaltekategorien

Special-interest General-interest Special-interest
("Minderheiten") ("politische Mitte") ("Minderheiten")

Meinungs-/Themenspektrum etc.
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Referat 5
„Rentabilität“, Marktgröße und Vielfalt

Medienspezifische Kostenniveaus

P d k iProduktions-
Kosten

Verbreitungs-
TV Kosten

Voll- Kosten je Exemplar / Zuschauer 
Programm (Stückkosten)

Rentabilitätsschwelle

Entgelte/Werbeerlöse
je Leser / Hörer / Zuschauer

TV
Sparten-

Programm

je Leser / Hörer / Zuschauer

Defizit
Gewinn

Absatzmenge (Auflage/Reichweite/Kontakte)

(Stückerlöse)

Referat 5
Werbefinanzierung und Angebot

Programmtyp A Programmtyp B

Verkaufspreis

Werbepreis Verkaufspreis Werbepreis 

potential

Gleiches Verkaufspotential (schraffierte Fläche) für beide Programmtypen, 
aber höheres Werbepotential für Programmtyp B

Werbefinanzierung führt zu tendenzieller Unterversorgung bei Programmtyp A

WerbepotentialWerbe-
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Referat 6
Konstrukt „Qualität“

QualitätQualität

Qualität Qualität

KoWi: objektiv 
messbar

WiWi: subjektiv 
bewertbar

Qualität
als Produkteigenschaft als Erfüllung individueller 

Erwartungen 

„gesellschaftlicher Wert“ „privater Nutzen“

Normative Komponente

Referat 6: 
Qualitätswettbewerb von Medien?

Produktionsaufwand (Kosten je Seite, Minute...)
Tausend-Kontakt-Kosten (je 1000 Leser, Zuschuer…)

Quelle: Lacy/Simon (1993)

  

Marktanteil (Nachfrage)

Qualitätsoptimum

TKK-Minimum

Marktanteil

Annahmen zum Zusammenhang von Kosten, 
Qualität und Nachfrage
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„Makro“ – „Gesetze“ und „Mikro“-Theorien
zur Entwicklung des Mediensystems

Mikrofundierung auf Basis von 
theoretischen Annahmen der Mikroökonomie?theoretischen Annahmen der Mikroökonomie?

Teilweise widersprüchliche Aussagen:
Qualität Nachfrage
Wettbewerb / Konzentration Angebotsvielfalt

Komparativ-statische Modellanalysen ersetzen keine
Empirie zur Ermittlung von tatsächlichen Strukturen und 
Verhalten (Werbewirkungen, Nachfragepräferenzen, 
Kostenstrukturen…)

REFERATE 7+8: MARKTPRODUKTION  
ODER ÖFFENTLICHE PRODUKTION? 
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Vielfalt durch Marktproduktion oder durch 
öffentliche Produktion [Bereitstellung]?

Normative Basis entscheidendNormative Basis entscheidend
Wirtschaftswissenschaft Effizienz-/Wohlfahrtsziel
Kommunikationswissenschaft Pluralismusziel

Vielfalt als
Anteile "Wiederspiegelung"
der
Kategorieng
(Häufigkeit)

n Kategorien 
für Inhalte

"Chancengleichheit"
Vielfalt als

Referat 7
„Public Value“ als definierter Output

BBC-Dimensionen:
– Beitrag zur Demokratie
– Beitrag zur kulturellen und kreativen 

Produktion
– Beitrag zur Bildung
– Beitrag zur regionalen und sozialenBeitrag zur regionalen und sozialen 

Integration 
– Beitrag zur internationalen Verständigung
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Referat 7
„Public Value“ als positiver externer Effekt?

Definition positiver 
externer Effekte

Gesamtnutzen bei pos. Extern.
Individueller Nutzenexterner Effekte

– Individuen profitieren von 
den Handlungen Dritter, 
z.B. deren Konsum von 
Medieninhalten    
(Summe U > Ui+...+Un)

– aber: Angebot erfolgt nur 
entsprechend der

Individueller Nutzen 
= Zahlungsbereitschaft

entsprechend der 
jeweiligen individuellen 
Zahlungsbereitschaften
der einzelnen Nachfrager

Wohlfahrtsverlust durch 
„Unterproduktion“

       O       O'
Outputmenge

Referat 8
Effizienz öffentlicher Medienproduktion

Gewinnorientierung versus Non-Profit-Orientierung

Wirtschaftlichkeit

Publizistische Vielfalt/Qualität

Wirtschaftlichkeit: 
• kostenminimale Produktion eines bestimmten Outputs oder
• maximale Outputmenge und/oder -qualität mit gegebenem Budget
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Referat 8
Bürokratiemodell als „Kausalmodell“

Eigennütziges
Verhalten von

Bürokraten

Organisationsregeln
in Bürokratien

Persönliches
Einkommen

Zahl der 
Untergebenen

Bürokraten

zu große Zahl Asymmetrische 
Information zwischen

Persönliche 
Nutzung von 
Ressourcen

zu großer 

zu hohes
Stückkosten-

Niveau

an Mitarbeitern Information zwischen 
Politik BürokratieRessourcen-

einsatz

zu großer
Output

Unzureichende Definition 
des Outputs


